
2. Ruby

»R uby’s th e  on ly lan guage  I’ve  e ve r use d

th at fe e ls lik e  it w as d e sign e d  by a program m e r,

an d  n ot by a h ard w are  e n gin e e r  (Java, C, C+ + ),

an  acad e m ic th e orist (Lisp, H ask e ll, OCam l),

or an  e d itor of PC W orld  (Pyth on ).«



2.1 Überblick

Se it Anfang 19 9 3 entw ick elt der Japaner Yuk ih iro „Matz “ Matsum oto 

die  Program m iersprach e  Ruby. Nach  der e rsten öffentlich en Vorstel-

lung 19 9 5 w ird Ruby bis  h eute  e rw e itert und ausgebaut. Ruby ste h t 

unter e iner O pen-Source -Liz enz  („GNU General Public Licence“); z um  

Z e itpunk t der Fertigstellung die se r Arbe it ist Version 1.8.6 ak tuell, 

m it der auch  die  ge z e igten Be ispiele  erstellt w urden.

D ie  interpretierte  Sk riptsprach e  z e ich net s ich  durch  h oh e  Flexibilität 

und D ynam ik  aus. Gleich z e itig ist s ie  dafür be k annt, dass  m an m it ih r 

be sonders  gut lesbaren Quellcode  e rz eugen k ann. Vor allem  agile  Soft-

w are entw ick ler (stellvertretend se ien D ave  Th om as  und Andrew  H unt 

genannt) und Anh änger von „Extrem e  Program m ing“ h aben s ich  m it 

der Sprach e  angefreundet und verw enden s ie  vielfach  in ih ren Proje k -

ten.

Auf den folgenden Se iten w ird Ruby k urz  vorge stellt. Es  soll verdeut-

lich t w erden, w ie  s ich  Ruby (z um  Te il rech t deutlich ) von anderen Pro-

gram m iersprach en untersch e idet und w arum  Ruby be sonders  gut für 

die  Im plem entierung e iner dom änenspe z ifisch en Sprach e  ge e ignet ist.

Im  Rah m en die se r Arbe it k ann nich t der ge sam te  Um fang e iner Pro-

gram m iersprach e  dis k utiert w erden – de s h alb be sch ränk e  ich  m ich  

auf die  für die se  Arbe it relevanten Aspe k te. Für w e iterfüh rende  D e -

tails em pfe h le  ich  das  „Pick axe  Book “ von D ave  Th om as
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 und die  Pro-

je k t-W ebse ite
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.



2.2 Grundlagen

2.2.1 Interpreter

Für Ruby gibt e s  z w e i Möglich k e iten der Program m ausfüh rung. D ie  

e rste  Möglich k e it ist die  „Interactive  Ruby Sh ell“ (irb); h ie r w ird Pro-

gram m code  in e ine  Art Kom m andoz e ile  e ingeben, interpretiert und 

das  Ergebnis  dire k t auf den Bildsch irm  ausgegeben. Z um  Ausprobie -

ren von Ruby-Befe h len und für k urz e , e inm alige  Aufgaben e ignet s ich  

die s e  Meth ode  be sonders  gut.

    Als z w e ite  Möglich k e it k önnen ge spe ich erte  Ruby-Sk ripte  in e inen 

Interpreter geladen w erden, von dem  Befe h le  dann ausgefüh rt w er-

den. D as  ist das  Standardvorge h en für Program m e  aller Art.

Für die  Z uk unft ist die  Ausfüh rung de s  Quellcode  innerh alb e iner „Vir-

tual Mach ine“ geplant, w ie  die s  z um  Be ispiel be i den Sprach en Pyth on 

oder Java ge sch ie h t.

D aneben gibt e s  diverse  Be strebungen, Ruby-Quelltext m it andere  

Sprach en z u verm isch en. D as  be k annte ste  Proje k t ist JRuby
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. JRuby 

erlaubt e s , die  Sprach en Ruby und Java w ech selse itig z u integrieren.

2.2.2 O bje k torientierung

In den m e isten obje k torientierten Program m iersprach en w ird z w i-

sch en Basis -D atentypen (w ie   als Z ah l,  als Text 

oder  als W ah rh e itsw ert), D atenstruk turen (z .B. Arrays, Listen, 

Bäum e) und erw e iterten, k om plexen D atentypen (Klassen w ie  , 

D  oder ) untersch ieden. 

Typisch e  Merk m ale  der O bje k torientierung w ie  Generalisierung/Spe -

z ialisierung, Kapselung und Meth odenaufrufe  s ind m e ist nur für die  

z uletz t genannte  Gruppe  im plem entierbar.



Ruby h ingegen k ann vollständig obje k torientiert program m iert w er-

den. D as  h e ißt, alles  w ird in Ruby durch  O bje k te  und O perationen auf 

O bje k te  repräsentiert:  ist e in O bje k t (der Klasse  ),  ist e in 

O bje k t (e ine  -Instanz ) und  ist ebenso e in O bje k t (der Klas-

se  ) w ie  der  .

    Folglich  k önnen auf alle  die se  O bje k te  Meth oden aufgerufen w er-

den. Auf  k ann z um  Be ispiel die  Meth ode   angew andt w erden, 

e in String lässt m it  ge spiegeln und e in Array be s itz t Meth o-

den w ie   und .

    Auch  , der Nullz e iger von Ruby, und , verw andt m it dem  Ja-

va-Kom m ando , be s itz en O bje k te igensch aften. Reguläre  Aus -

drück e ,  Z ah lenfolgen („Range s“ genannt) und assoz iative  Arrays  

(„H as h e s“) w erden ebenfalls in O bje k ten abge spe ich ert. Selbst k om -

plette  Codeblöck e  lassen s ich  als O bje k te  z usam m enfassen (sogenann-

te  „Closure s“).



2.2.3 Type -System

D ie  Variablen-Typis ie rung in Program m iersprach en w ird anh and ver-

sch iedener Kriterien e ingete ilt
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1. Stark e/sch w ach e  Typis ie rung

W äh rend Program m ierer s ich  be i stark er Typis ie rung auf die  Angaben 

im  Quelltext verlassen k önnen, die  s ie  z ur Entw ick lungsz e it definiert 

h aben, so ist e s  be i sch w ach er Typis ie rung durch aus  m öglich , dass  

der D atentyp e iner Variable  z ur Laufz e it w ech selt. D ie  Interoperabili-

tät versch iedener Typen (w ie  etw a be i Ganz - und Gleitk om m az ah len) 

spielt h ie r e ine  große  Rolle.

    Mitunter w ird die  stark e  Typis ie rung auch  als strenge  Typis ie rung 

be z e ich net, w e il versch iedene  D atentypen eben rigoros  vone inander 

untersch ieden w erden m üssen.

2. Statisch e/dynam isch e  Typis ie rung

Be i statisch er bz w . dynam isch er Typis ie rung ste h t die  Frage  im  Mittel-

punk t, w ann der Typ e iner Variablen fe stgelegt w ird: be im  Erz eugen 

de s  Quelltexte s  vor dem  Kom pilieren (statisch , im  Englisch en: „sta-

tic“)  oder e rst z ur Laufz e it (dynam isch , engl. „dynam ic“).

    In Java k ann z um  Be ispiel der Variablentyp innerh alb e ine s  Scope s  

nach  der D e k larierung nich t m e h r geändert w erden, in Ruby h ingegen 

ist die s  völlig legitim .

Ruby ist stark , dynam isch  typis ie rt. D er Vergleich  z u anderen (obje k t-

orientierten) Sprach en k ann Abbildung 4 entnom m en w erden.

statisch

Typis ie rung

dynam isch

sch w ach stark



2.2.4 D uck  Typing

Im  Vergleich  z u Ruby verw endet Java e in strenge s , statisch e s  Typsys -

tem . Folglich  m uss  vor dem  e igentlich en Erz eugen de s  Bytecode  e ine  

Typüberprüfung durch gefüh rt w erden. D urch  sogenannte  Interface s  

w ird s ich erge stellt, dass  Meth oden auch  dann aufgerufen w erden k ön-

nen, w enn s ich  der Typ e iner Variablen erst z ur Laufz e it fe ststellen 

lässt. D er Com piler überprüft in die sem  Fall, ob die  in Frage  k om m en-

den Klassen das  Interface  im plem entiert h aben.

    Ruby verw endet dagegen e inen Mech anism us, der s ich  „D uck  Ty-

ping“ nennt. D er Begriff w urde  von D ave  Th om as  geprägt
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 und spielt 

auf e in Gedich t von Jam e s  W h itcom b Riley an:

“

W

h e n  I se e  a bird  th at w alk s lik e  a d uck  an d  sw im s 

lik e  a d uck  an d  quack s lik e  a d uck , I call th at bird  

a d uck .

„ 

Ruby verläßt s ich  also nich t unm ittelbar auf den Typ e ine s  O bje k ts , 

das  h e ißt nich t auf den jew e iligen Klassen- oder Interfacenam en, son-

dern m e h r auf das  Verh alten und die  Möglich k e iten (sprich : Meth o-

den) die se s  O bje k ts. Im  folgenden Be ispiel spielt e s  k e ine  Rolle, ob 

der -Meth ode  z w e i Z ah len, z w e i Strings  oder z w e i Arrays  

übergeben w erden. Solange  die  Plus-Meth ode  im plem entiert w urde , 

tritt k e in Fe h ler auf.



2.3 Erw e iterbark e it

In den m e isten Sprach en lassen s ich  bere its  program m ierte  (und 

k om pilierte) Klassen nich t m e h r verändern. Ergänz ungen m üssen 

durch  Spe z ialisierung (sprich  „Vererbung“) in den abgele iteten Klas-

sen im plem entiert w erden. In Java m üsste  die  Klasse   in e ine  

Unterk lasse  M  abgele itet w erden und k önnte  e rst dann um  e i-

gene  Meth oden erw e itert w erden.

    In Ruby ste h en alle  Klassen jederz e it für Erw e iterungen offen. D ie s  

sch ließt bere its  vorh andene  Klassen e in. Auch  der Z e itpunk t der Er-

w e iterung ist flexibel: Klassen k önnen sogar erst z ur Laufz e it um  Me -

th oden oder Attribute  e rw e itert w erden. Ein Be ispiel:

D er Algorith m us  z ur Be stim m ung, ob e ine  Z ah l gerade  oder ungerade  

ist, untersch e idet s ich  nich t von e iner äh nlich en Im plem entierung in 

Java: Man betrach tet den Re st be i e iner Ganz z ah ldivis ion durch  . 

W enn der Re st  e rgibt, ist der D ivident gerade , ansonsten ungerade. 

W äh rend m an jedoch  in anderen Program m iersprach en e ine  Funk tion 

sch re ibt, e rw e itert m an in Ruby e infach  den D atentyp selbst um  e ine  

Meth ode; in die sem  Fall die  Klasse  .

    D ie  Folge  ist, dass  m an so s e h r intuitive  Befe h lsk om binationen er-

stellen k ann:



D ie  Flexibilität von Ruby ge h t sogarsow e it, dass  s ich  e inz elne  O bje k t-

Instanz en um  beliebige  Meth oden erw e itern lassen, die  s ie  aber m it 

andere  O bje k ten der gleich en Klasse  nich t te ilen, sogenannte  „Single -

ton Meth ods“.

W erden w äh rend der Laufz e it Meth oden verw endet, die  noch  gar 

nich t definiert s ind, k önnen die se  (e igentlich  ungültige) Aufrufe  abge -

fangen w erden. D az u m uss  lediglich  e ine  Meth ode  nam ens  

 definiert w erden.



Innerh alb der Meth ode   k ann auf den Aufruf dyna-

m isch  reagiert w erden, w ird doch  der ursprünglich e  Meth odennam e  

als Argum ent von Ruby übergeben. Z um  Be ispiel k önnen Klassen um  

generisch e  Funk tionalität ergänz t w erden:

D ie  Meth ode   ist so im plem entiert, dass  e in Algorith -

m us  anh and de s  Suffix von  entsch iedet, w elch e  Über-

s etz ung z urück gegeben w ird.

In C+ +  oder Java w ird bere its  vor dem  Kom pilieren geprüft, ob die  ver-

w endeten Meth odenaufrufe  gültig s ind. Eine  nich tim plem entierte  Me -

th ode  brich t den Vorgang ab. Generisch e  Funk tionialität lässt s ich  so 

z um inde st nich t realisieren.

2.4 Iteratoren und Blöck e

Iteratoren und vor allem  Blöck e  ge h ören z u den – m e iner Me inung 

nach  – gew innbringendsten Sprach k onstruk ten in Ruby. Iteratoren 

s ind be sondern e infach  z u verw enden und h e ben s ich  von den Im ple -

m entierungen in anderen Sprach en deutlich  ab.

    Sogenannte  „Blöck e“ e rgänz en Iteratoren um  Funk tionalität, die  e in 

Program m ierer s elbst be stim m en k ann.



Um  den Sch riftz ug "H ello, W orld!" fünf Mal auf dem  Bildsch irm  anz u-

z e igen, z e rlegt m an das  Problem  m it der k onventionellen Meth ode  

w ie  folgt: Z um  e inen in das  Te ilproblem  der Anz e ige  de s  Sch riftz ugs, 

z um  anderen das  der W iederh olung. D ie  letz tgenannte  w ird über 

e inen Z äh ler realisiert, der initialisiert, ink rem entiert und k ontrolliert 

w ird. In Java etw a so:

Soll der Sch riftz ug an e iner anderen Stelle  s ieben Mal ange z e igt w er-

den, m uss  e rneut e in Z äh ler gebaut w erden. D ie se r w ird initialisiert, 

in jeder Runde  ink rem entiert, k ontrolliert und so w e iter.

    Ruby verlagert den Program m ieraufw and de s  Z äh lers  in die  Spra-

ch e  s elbst und überläßt e s  dem  Program m ierer, w as  e r m it die sem  

Z äh ler m ach en m öch te :

Ruby löst von s ich  aus  das  (e igentlich  triviale) Problem  der bedingten 

W iederh olung. D ie se  m üsste  sonst im m er w ieder auf die  gle ich e  Art 

und W e ise  von e inem  Program m ierer gelöst w erden. So m uss  e r nur 

den nich ttrivialen Te il im plem entieren. D er ge sam te  Z äh ler, der auch  

nich t Te il de s  e igentlich en Problem s  ist, versch w indet q uasi vollstän-

dig im  Meth odenaufruf . Ruby erlaubt e s  Program m ierern so, 

s ich  auf die  w e sentlich en Aufgaben z u k onz entrieren.

    Ein andere s  Be ispiel: Auf jede s  Elem ent in e iner Liste  (Array) soll e i-

ne  Meth ode  angew andt w erden. In Java erm ittelt m an z unäch st die  

Größe  de s  Arrays, baut e inen Z äh ler, lie st dann in e inen Iterator je -

w e ils e in Elem ent aus, w endet die  Meth ode  an und ink rem entiert den 

Z äh ler. D ie s  w ird solange  durch gefüh rt, bis  der Z äh ler die  Größe  de s  

Arrays  e rre ich t h at.



Be i der Verw endung von Java-e igenen Iteratoren fällt lediglich  die  Rea-

lis ie rung de s  Z äh lers  w eg. Es  m uss  nach  w ie  vor geprüft w erden, ob 

der D atencontainer bere its  vollständig durch laufen w urde. W enn 

nich t, m uss  m anuell e in Elem ent ausgelesen w erden.

    Ganz  anders  in Ruby: H ie r benennt m an lediglich  den Iterator. W ie  

oft und w ie  Ruby über den Container iterieren soll, w e iß die  Sprach e  

bz w . der Interpreter z ur Laufz e it s elbst. 

D em  Array  w ird m it dem  Sch lüsselw ort  m itgete ilt, dass  

über alle  Elem ente  iteriert w erden soll. D ie  e inz elnen Elem ente  w er-

den im  Iterator ge spe ich ert: die  Variable   (z w isch en z w e i s enk -

rech ten Strich en) be inh altet be i jeden D urch lauf e in neue s  Elem ent 

aus  dem  Feld. Es  m uss  lediglich  noch  die  Meth ode   aufgerufen 

w erden. D as  D urch laufen selbst brauch t nich t vom  Program m ierer rea-

lis ie rt w erden.

Ein Ruby-Iterator ist streng genom m en nur e ine  Meth ode  oder e ine  

Funk tion, der e ine  Abfolge  von Kom m andos  m itgegeben w ird: e in so-

genannter Block  (der Te il z w isch en den Sch lüsselw örtern  und ).

    Z usätz lich  z u der Iteration w ird eben die se r Block  ausgefüh rt. Ein 

andere s  Be ispiel (oh ne  Iteration) soll das  Prinz ip verdeutlich en.



Innerh alb der Meth ode  tw ice  w ird für jeden Aufruf von  der 

Block code  ausgefüh rt. D a  z w e im al ausgefüh rt w ird, w ird auch  

der Block code  entsprech end oft aufgerufen. D abe i ist e s  be i der Pro-

gram m ierung von  völlig unerh eblich , w as  später irgendw ann 

als Block  übergeben w ird.

2.5 Syntactic Sugar

D ie  Syntax von Ruby ist bew usst auf Le sbark e it ausgerich tet. Sie  ent-

h ält e inen h oh en Ante il „Syntactic Sugar“
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.

    Als „Syntactic Sugar“ be z e ich net m an Kom m andos, die  be sonders  

ansch aulich  und aufgrund ih re s  Kontexts  le ich t verständlich  s ind. Sie  

versüßen sprich w örtlich  die  Verw endung der Sprach e. So fügt etw a 

das  Kom m ando  bildlich  e in neue s  Elem ent an e in Array an:

Ausgabe :

Möch te  m an auf das  letz te  Elem ent e ine s  Felds  ( ) z ugre ifen, so 

e rre ich t m an e s  e infach  über den Index . In Java m uss  e rst der In-

dex de s  letz ten Elem ents  (über die  um  e ins  verringerte  Feldgröße) be -

rech net w erden. In Ruby entfällt die  Berech nung vollständig. Für das  

Be ispiel oben gilt also:



Abbildung 5 z e igt die  Num m erierung für e in Array an, das  m it n Ele -

m enten gefüllt w urde :

 Inde x

 inve rtie rte r Inde x  -n+ 1

 0   …  n-2  n-1

 -n

 1

 -2  -1  … 

Ruby erlaubt im m er dann den Verz ich t auf Sonderz e ich en z ur Tren-

nung von Kom m ando (Klam m ern, Sem ik ola), w enn Eindeutigk e it über 

die  Befe h lsfolge  vorliegt. An das  Z e ilenende  m uss  z um  Be ispiel  k e in 

Sem ik olon ge sch rieben w erden, w enn s ich  der Program m ierer – von 

guter Program m ierpraxis  gele itet – daran h ält, im m er nur e in Kom -

m ando pro Z e ile  z u platz ieren.

Meth odennam en dürfen, anders  als be ispielsw e ise  in Java oder PH P, 

auf e in Ausrufe - oder Frage z e ich en enden. H äufig w ird auf e ine  „Fra-

ge“ (Meth ode  m it Frage z e ich ensuffix) m it e inem  W ah rh e itsw ert (  

oder ) „geantw ortet“ (sprich : der Rück gabew ert).

Endet e ine  Meth ode  auf e in Ausrufz e ich en, w ill der Einsatz  e iner sol-

ch en Meth ode  be sonders  gut überlegt se in. Unter Um ständen w ird 

das  O bje k t, auf das  die  Meth ode  angew andt w ird, verändert und nich t 

e infach  nur e in W ert z urück gegeben.



Be im  ersten Aufruf w ird z w ar e in String in Großbuch staben von der 

Meth ode   z urück geliefert, der e igentlich  W ert der Varia-

blen  ble ibt aber unverändert. Erst be im  Aufruf von  

w ird auch  die se r W ert in Großbuch staben um gew andelt.

W äh rend in den m e isten Program m iersprach en beliebig viele  Argu-

m ente  an e ine  Funk tion übergeben w erden, so lassen die se  jedoch  im -

m er nur e inen Rück gabew ert z u. Auch  h ie r ist Ruby m äch tiger und 

erlaubt beliebig viele  Rück gabew erte. So ließe  s ich  etw a Um fang- und 

Fläch eninh altsberech nung be im  Kre is  w ie  folgt program m ieren:

Nebeneffe k t davon ist e ine  intuitive  Meth ode  z um  Vertausch en z w e i-

e r Variablen, w ie  s ie  etw a be i Sortieralgorith m en gebrauch t w ird. Tra-

ditionielles  Vorge h en ist der „D re ieck stausch “, also e in Vertausch en 

m it H ilfe  e iner tem pöraren Variablen.

    In Ruby verk ürz t s ich  der D re iz e iler auf e ine  e inz ige  Z e ile. D ie se  

gibt z udem  se h r ansch aulich  den Tausch  der be iden Variablen w ieder:



2.6 Sym bols

Für das  Verständnis  der nach folgenden Kapitel se i h ie r noch  auf e in 

Sprach elem ent h ingew ie sen, das  sch on fast als Alleinstellungsm erk -

m al für Ruby ge z äh lt w erden k ann: „Sym bols“.

Jim  W e irich
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 be sch re ibt die  Eigensch aften von Sym bols auf se iner 

W ebse ite  m it den W orten:

In anderen W orten: In allen Program m iersprach en (w ie  auch  in Ruby) 

w erden für die  Z e ich enfolgen "Regenbogen" und "Regenbogen" z w e i 

untersch iedlich e  O bje k te  (Strings) e rstellt - obw oh l s ie  der Bedeutung 

nach  gleich  s ind.

    Be i Sym bolen in Ruby ist die s  anders. Gleich lautende  Sym bole  refe -

renz ie ren im m er auf das  gleich e  O bje k t. D er D oppelpunk t vor e iner 

Z e ich enfolge  w e ist auf die  Verw endung als Sym bol h in:

“

A

 Sym bol is sim ply an  obje ct th at can  be  un ique ly 

id e n tifie d  by its n am e . Eve ry tim e  you say :xyz  in  

your cod e , you w ill be  re fe rin g to an  obje ct (a sym bol) 

th at h as th e  n am e  "xyz ". Th e re  is on ly on e  Sym bol w ith  

th e  n am e  "xyz ", so all re fe re n ce s to :xyz  w ill re fe r  to th e  

sam e  sym bol. [...] So, fun d am e n tally, Sym bols are  just 

obje cts w ith  n am e s. [...] H e re ’s h ow  I lik e  to e xpre ss th e  

d iffe re n ce  be tw e e n  Strin gs an d  Sym bols. Strin gs are  about 

a se que n ce  of ch aracte rs. Sym bols are  about n am in g an d  

id e n tifyin g th in gs.

„ 



Sym bols w erden h äufig be i der Param eterübergabe  verw endet; etw a 

als Sch lüsselw örter in assoz iativen Arrays. Sie  dienen z ur „Identifiz ie -

rung“ der Param eter, w ie  Jim  W e irich  andeutet. D ie  Re ih enfolge  der 

Param eter spielt dann k e ine  Rolle  m e h r – be ide  Aufrufe  liefern das  

gleich e  Ergebnis.

Letz tlich  k önnen Sym bole  aber auch  z ur Identifiz ie rung von e inm alig 

auftretenden Entitäten verw endet w erden. W äh rend m an in C etw a 

e ine  Enum eration  anlegen w ürde , be sch re ibt m an so etw as  in Ru-

by über Sym bols. D am it w ird s ich erge stellt, dass  die  aufgefüh rten Ele -

m ente  w irk lich  s ingulär ble iben.

D urch  das  program m w e it e inm alige  Referenz ie ren e ine s  Sym bols 

k ann z udem  Platz  im  H auptspe ich er ge spart w erden.

2.7 D SL m it Ruby

Absch ließend se i noch  die  Verw endung von Ruby als Grundlage  für 

die  Im plem entierung e iner dom änenspe z ifisch e  Sprach e  ge z e igt. D as  

folgende  Be ispiel gibt die  Verw endung von „Builder“ w ieder, e inem  

generisch en Text-Generator von Jim  W e irich . Mit Builder
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 lassen s ich  

beliebig struk turierte  D ok um ente  e rz eugen.

    Exem plarisch  e rz eugen w ir auf der näch sten Se ite  e inen RSS-Fe ed, 

also e in XML-D ok um ent
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. Man beach te  bitte  die  Äh nlich k e it z w isch en 

dem  Quelltext und dem  Ausgabetext. D er Quellcode  gleich t e h e r e iner 

form alen Spe z ifik ation als e inem  Algorith m us. D ie  e inz elnen XML-

Tags  w erden dynam isch  über den -Mech anism us  reali-

s ie rt. Ke ine  der verw endeten Meth oden auf das  O bje k t  w urden 

vorh er definiert.



D as  re sultierende  XML-D ok um ent k ann be i entprech end w e iterverar-

be itet w erden:



2.8 Z usam m enfassung

Mit Ruby lassen s ich  e infach  und sch nell Program m e  e rz eugen: D ie  

Sprach e  verz ich tet w e itge h end auf k om pliz ie rte  Syntax und erre ich t 

so, dass  Program ierer s ich  auf die  e igentlich e  Aufgabe  k onz entrieren 

k önnen. Für z ah lre ich e  gelöste  Problem e  stellt Ruby Funk tionen z ur 

Verfügung, die  z udem  se h r dynam isch  genutz t und erw e itert w erden 

k önnen.

Befe h le  w ie  , ,  oder 

liegen so nah e  an 

der natürlich en Sprach e , dass  jeder s ie  auf Anh ieb verste h t.

    Ruby lässt s ich  derart e infach  auf das  jew e ilige  Problem um feld an-

passen, dass  m an le ich t den Eindruck  be k om m en k önnte , Ruby se i 

nur für die sen Z w eck  ge sch affen w orden.

An die se r Stelle  se i nich t versch w iegen, dass  m an auch  m it Ruby se h r 

le ich t „unlesbaren Code“ e rz eugen k ann. Viele  Konz epte  und Ansätz e  

s ind z unäch st ungew oh nt, w enn m an von „traditionelle“ Program m ier-

sprach en w ie  C+ + , Java oder PH P z u Ruby w ech selt. D er Um gang m it 

Ruby erfordert, dass  m an s ich  m it der Sprach e  ause inandersetz t und 

die  Vorte ile  auch  nutz t.

    Einige  Sprach elem ente  (w ie  Block s  oder Sym bols) gibt e s  in anderen 

Sprach en gar nich t. Nach  e iniger Eingew öh nungsz e it m öch te  m an s ie  

aber nich t m e h r m is sen.

D ie  Frage , ob m an Ruby nich t auch  für Le h rz w eck e  in der sch ulisch en 

und ak adem isch en Ausbildung verw enden k önnte , sch e int m ir durch -

aus  e ine  Untersuch ung w ert z u s e in.




